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Amtlicher Teil. Nichtamtlicher Teil.
I . Nr . II . 212. Weilburg , den 8. Januar 1914.

Betr. : Ziegenbockankörung 1913.
Gemäß Z 5 letzter Absatz der Polizeiverordnung betr.

Körordnung für Ziegenböcke wird nachstehend das Ver¬
zeichnis über die von dein Kreistierarzt iin Sommer 1913
an- und abgekörten Zitgenböcke veröffentlicht. Nicht ange-
törte Ziegenböcke dürfen zum Decken der Ziegen nicht ver¬
wendet werden.

Die betr. Herren Bürgermeister ersuche ich die Kö¬
rungen in ortsüblicher Weise bekannt zu geben.

Der Königliche Landrat.
Lex.
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Bekanntmachung.
Nassauischer Zentralwaisenfonds.

Wirth'sche Stiftung für arme Waisen.
Im Frühjahre l. Js . gelangen die Zinsen des Wirth '-

schen Stiftungs - Kapitals von 20000 Mk aus den Rech¬
nungsjahren 1912 und 1913 im Betrage von je 800 Mk.
zur Verteilung.

Nach dem Testament des verstorbenen Landesdirektors
a. D. Wirth sollen die Zinsen einer gering bemittelten
Person (männlichen oder weiblichen Geschlechts) die früher
für Rechnung' des Zentralivaisenfonds verpflegt worden
ist und die sich seit Entlassung aus der Waisenversorgung
stets untadelhaft betragen Hatz frühestens fünf Jahre nach
dieser Entlassung als Ausstattung oder zur Gründung einer
bürgerlichen Niederlassung zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu rich¬
tende» Bewerbungen müssen Angaben enthalten:

1) über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder
der Bewerberin, namentlich seit Entlassung aus der
Waisenversorgung;

2) über deren dermalige Beschäftigung;
3) über die geplante Verwendung der erbetenen Zu¬

wendung im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind aintliche Bescheinigungen über die seit¬

herige Beschäftigung und Führung der Bewerber und Be¬
werberinnen, sowie Zeugnisse der seitherigen, insbesondere
des letzten Arbeitgebers beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis, daß
nur solche, die vor dem 1. März 1914 eingehen, berücksich¬
tigt werden können.

Wiesbaden, den 3. Januar 1914.
Der Landeshauptmann.

Proviantamt Nr. 24. Frankfurt a. M^ Wcst, 5. 1. 1914.
Bekanntmachung.

inj Proviantamt Frankfurt a. M .- Station Frank-
wrt g. M - West kauft noch fortgesetzt Roggen, Hafer,
?lk," Roggenstroh und nimmt Angebote entgegen.

ucs Nähere durch das Proviantamt.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
2. Sitzung vom 13. Januar.

Am Ministertisch: Ministerpräsident v. Bethmann Holl¬
weg, Dr . Lentze, v. Dallwitz, v. Breitenbach, v. Trott zu
Solz , Sydow , Freiherr v. Schorlemer.

Das bisherige Präsidium, Graf v. Schwerin-Löwitz,
Dr . Porsch und Dr . v. Krause-Königsberg, wird durch Zu¬
ruf wiedergewählt. Zu Schriftführern werden durch Zuruf
gewählt die Abgg. Schulze-Pelkum und v. Wenden (kons.),
v. Bonin-Stormarn und von Flottwell (ff.), Dr . Mugdan
(Vp.), Dr . Röchling (»!.), v. Hagen und Jlschert (Zlr .).

Es erfolgt die erste Lesung des Etats . Abg.
Winckier (kons.) hofft, daß die Negierung den Geschädigten
an der pommerschen Küste schnell und reichlich helfen werde.
Wünschenswert ist die Verlängerung der Frist zur Abgabe
der Vcrmögenserklärung zum Wehrbciirag. Bedauerlich ist
die Passivität der Regierung, die ruhig zusieht, wie im
Reichstage gewisse Kräfte an der Arbeit sind, um die Rechte
des Reichstags zu erweitern auf Kosten der Regierung und
monarchischen Autorität . Gegen die Verhetzung in den ge¬
fährdeten Grenzgebieten tritt die. Regierung nicht scharf
genug auf. Eine Arbeitslosen-Versicherung würde zu weit
führen.

Ministerpräsident von Bethmann tzollweg:
Auch ich halte, rein akademisch betrachtet, die Durch¬

führung der Arbeitslosenversicherung in absehbarer Zeit für
unmöglich. Gegen allgemein gehaltene Vorwürfe, wie
Passivität, lege ich Verwahrung ein. Daß die Vermögens¬
zuwachssteuer eine Last ist, die von den Einzelstaaten sehr
schwer zu tragen ist, darüber herrscht wohl nirgends ein
Zweifel. Die Frage ist nur, ob das Reich aus andere
Weise seinen zwingenden Geldbedarf decken konnte. Die
von den verbündeten Regierungen vorgeschlagene Ausdeh¬
nung der Erbschaftssteuer auf Deszendenten fand keine An¬
nahme im Reich. Ich habe immer diesen Wendepunkt der
Dinge für einen verhängnisvollen gehalten. (Sehr richtig,
links.) An der Tatsache kommen wir nicht vorbei, daß die
Ablehnung der Erbschaftssteuer den Andrang auf Reichsbe¬
sitzsteuern verstärkt und leider vielleicht sehr verlottert hat.
Dies haben auch die Konservativen im Reichstag zugegeben.
Da eine reine Reichsvermögens- oder Reichseinkoinmensteuer
unmöglich war, hätte unzweifelhaft eine Wtederoorlage der
Ascendentep und Descendentenstcuer am nächsten gelegen.
Ich habe mir in den Jahren 1912 und 1913 alle erdenkliche
Mühe gegeben, die prinzipiellen Gegner der Erbschaftssteuer
von ihrem Widerspruch abzubringen. Diese meine Versuche
sind leider fehlgeschlagen. Deshalb waren die verbündeten
Regierungen gezwungen, einen Ausweg zu finden. Und
dieser Ausweg fand seinen Ausdruck in der Regierungsvor¬
lage. Die Konservativen wollten uns aber gerade da§
Stück aus der Regierungsvorlage herausstreichen, das wir
unbedingt brauchten. Selbst in dem letzten kritischen Mo¬
ment haben dte Konservativen der Regierung nicht diejenige
Unterstützung zuteil werden lassen, welche es jetzt rechtfer¬
tigen könnte, der Regierung zu sagen : „Du hättest nur fest
zuhalten müssen, bann hättest Du die ganze Sache bekommen/
Die Durchführung der Wehrvorlage konnte nicht hinausae-
schoben werden. Dafür hätte ich nie und nimmermehr die
Verantwortung tragen können. (Beifall.) Deshalb mußte
— bas ist keine Kapitulation — eine Einigung über die
Deckung erfolgen. Sollte ich mir die Wehrvorlage ablehnen
lasten, weil ich mich Über die Steuer nicht einigen konnte?
Es lag eine Zwangslage vor, und wahrhaftig nicht auS
„Passivität" haben die Verbündeten Regierungen nachge¬
geben. Ich habe eS für meine Ehrenpflicht gehalten, auch
die schwersten Opfer auf mich zu nehmen, um die Stärke
und Unabhängigkeit der Nation zu verbürgen. (Lebhafter
Beifall links.)

Abg. Herold (Ztrst: Auch wir meinen, daß der Modus
der Aufbringung des Wehrbeitrages eine Ausnahme bleiben
muß. Ich kann der Regierung den Vorwurf nicht ersparen,
baß ste zu wenig energisch ausgetreten ist. In der StaatS-
laufbahn werden die Katholiken zurückgefeht. Dte Initiative
zur Vorlage einer neuen Wahlreform_muß die Regierung
ergreifen. Unter allen Umständen muß das geheime Wahl¬
recht vorgesehen sein. Die Aufhebung des Jesuitengesetzes
verlangen wir mit aller Entschiedenheit, die Jesuiten sind die
besten Stützen der heutigen Gesellschaft.

Abg. Röchling (natl.) : Auch wir wünschen nachdrück¬
lich die Verlängerung der Deklarationsftist für den Wehr¬
beitrag, ebenso wünichen wir, daß der Wehrbeitrag und
die Vcrmögenszuwachssteuer ein Unikum bleibt. Das beste
Mittel gegen die Landflucht ist die Schaffung von Bauern-
ansiedlungen. Der Schutz der nationalen Arbeit im Sinne
des Fürsten Bismarck muß mehr gepflegt werden. Die
Wahlreform kann nicht länger aufgeschoben werden, wir
fordern direkte und geheime Wahl. Die Zaberner Affäre
kann nicht übergangen werden. Man kann lebhaft be¬
dauern, daß unschuldige Leute ihrer Freiheit beraubt
wurden, aber so stark der Schuh der Freiheit des Einzelnen
auch sein muß, so steht doch das Schicksal der Nation turm¬
hoch darüber und das Schicksal der Nation hänat in letzter

Linie ab von der Verfassung des Heeres. ' (Stürmischer
Beifall rechts.) Dte Hauptschuld in der Zaberner
Affäre liegt in der Zivilverwaliung, die völlig ver¬
sagt hat und im vollständigen Fehlen des preußischen
Elements in der reichsländischen Beamtenschaft. (Der
Redner wird fortgesetzt durch erregte Zurufe der Sozial¬
demokraten unterbrochen, die der Präsident rügt .) Der
Reichskanzler hat im Reichstag ausgeführt, er könne nicht
entscheiden, wer im Rechte sei. Die Zivilverwaliung oder
oder das Militär . Das ist bei aller Hochachtung vor dem
Gerechtigkeitsgefühldes Reichskanzlers doch ein Standpunkt,
der für einen leitenden Staatsmann überaus bedenklich ist.
Die elsässische Beamtenschaft muß gesäubert werden von
allen Elementen, die in nationalen Dingen nicht zu folgen
vermögen. (Lebh. Beifall.)

Ministerpräsident von Bethmann Hollweg:
Ich kann es nicht für zulässig ansehen, daß mein Ver¬

halten im Reichstag in der Zaberner Angelegenheit mir hier
zum Vorwurf gemacht wird. Ich bin dort nicht als Mini¬
sterpräsident, sondern als Reichskanzler aufgetreten, eine
Kritik hätte der Reichstag auszuüben, hier lehne ich sie ab.
Ich habe mich seiner Zeit bei der Darstellung der Zabern-
Vorkommnisse auf Meldungen des Militärs gestützt, ich habe
weiter festgestellt, daß die Zivilbehörden der Auffassung des
Militärs entschieden wiedersprechen. Haben Sie denn, meine
Herren, seinerzeit beim Mißtrauensvotum (Heiterkeit) wissen
können, ob das Militär oder das Zivil in seiner Auffassung
im Recht war ? Haben Ste jetzt nicht den Eindruck ge¬
wonnen, daß manche Leute, die damals meinten, das Mili¬
tär hat Unrecht, jetzt eines besseren belehrt worden sind?
Mir scheint, daß auch die Freunde des Vorredners zum
Teil eines besseren belehrt worden sind. Dte Kritik, die der
Vorredner an der Tätigkeit der Verwaltungsbehörden geübt
hat, ist auch ein Gegenstand, über den ich nur im Reichstag
rede und ich bitte dringend, verschieben Sie doch nicht die
Kompetenzen in dieser Frage , namentlich nicht in einer
Frage , die leider Gottes zu einer so hoch politischen ge¬
worden ist, wie es hier der Zaberner Fall ist. Es ist selbst¬
verständlich, daß die Vorgänge im Elsaß eine sehr ernste
Sorge der Reichsregierung sind, ebenso wie solchen Vor-
ällen für die Zukunft zu steuern. (Lebhafter Beifall
rechts.)

Einen Arbeitswilligenschutz lehne ichjnicht ab, ich wünsche
ihn nur nicht in Form eines Ausnahmegesetzesdurchgeführt
zu sehen. Zur Wahlrochksfrage habe ich zu erklären:
Die Staatsregierung ist durchaus nicht der Ansicht, daß sie
sich vom Parlament eine Wahlreform aufoktroyicren lasten
will. So wenig wie die Staatsregierung dem Parlament
eine Wahlreform aufzuoktroyiercn gedenkt, ebensowenig wird
sie sich vom Parlament eine Wahlreform aufoktroyieren
lassen. (Sehr richtig! rechts.) So gut wie die Staats-
regterung seinerzeit ihrerseits die Initiative ergriffen hat,
so gut wird ste die Initiative ergreifen, wenn sie ihrerseits
den Zeitpunkt für gekommen erachtet. (Hört, hört ! - Rufe
links, Rufe : Wann, wann ? b. d. Soz .) Ja , das werden
Sie sehen. (Gr. Heiterkeit.) Hierbei möchte ich mich auch
mit der oft gebrauchten Wendung vom „uneingelösten Königs»
wort" auseinandersetzen. Eine Thronrede ist, staatsrechtlich
genommen, ein Regicrungsakt wie andere Regierungsakte
(Sehr gut ! rechts), und für das, was in der Thronrede ge¬
sagt wird, trägt allein die Verantwortung die könig¬
liche Staatsregierung . (Sehr richtig !) Das Künigswort ist
eingelöst worden durch die Vorlage der Wahlreform von
1910. Damals konnte sich der Landtag über die Vorlage
nicht einigen.

Die Welfen in Hannover mögen sagen und schreiben
was sie wollen, an der Bedeutung besten, was der jetzt
regierende Herzog von Braunschweig gesagt und getan hat,
können ste nichts rütteln und nichts deuteln. Das Wort
eines Ehrenmannes wird nicht angetastet durch Auslegungen
welche unberufene Dritte ihnen geben zu können glauben.
30 ) bin von bem regierenden Herzog ansdrücklich er-
müchttgk (Hört ! hört !), vor diesem Hause und vor dem
ganzen Lande festzustellen, daß jede Berufung auf den
Herzog für Betätigung der Bestrebungen der deuischhanno-
oerjchen Partei nicht nur bem Willen des Herzogs nicht
entspricht, sondern diesem Willen direkt widerspricht. (Lebh.
anh. Beifall.) Die Ereigniffe des letzten Jahres haben da¬
gegen unzweifelhaft auf die ruhigen Elemente der Partei
in versöhnlichem Sinne gewirkt, und ich zweifle nicht daran,
daß diese Elemente fortan nicht mehr in steriler Position
beiseite stehen, sondern sich an der praktischen Mitarbeit,
an den Aufgaben der Gegenwart beteiligen werden. Das
Haus vertagte sich auf Mutwoch Vormittag 10 Uhr. Schluß
dre ieinhalb Uhr._

Politische Rundschau.
Zur Deckung des Offiziermehrbedarfs , der nach

dem neuen Webraesetz bekanntlich 4000 beträgt, empfehlen!
die „deutsch-sozialen Blätter " dte Heranziehung geeigneter
Persönlichkeiten aus den stammverwandten Nationen unS
die Bildung von Germanenkorps auS Skandinaviern und
Angelsachsen. Wenn dieser Vorschlag mit den Worten
unsers Kaisers bei der Einweihung des norwegischen
Frithjof -Denkmals begründet wird, Deutsche, Skandinavier
und Angelsachsen sollten in der Welt zusammenstehen, so ist
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dem doch entgegenzustellen, daß der Kaiser nicht daran ge¬
dacht und auch niemals ausgesprochen hat, daß Nicht-
Reichsangehörige im deutschen Heere bienen sollten. Die
Bevölkerung Deutschlands ist glücklicherweise stark genug,
um aus sich heraus den gesteigerten Bedarf an Mannschaften
wie Offizieren zu decken, ohne dabei auf auch nur Bedingt¬
taugliche zurückgreifen zu müssen. Es bleiben im Gegenteil
noch genug völlig Diensttaugliche von der Aushebung stet,
obwohl jetzt 1,018 Prozent der Reichsbevölkerungzu dienen
haben. Auch an Offiziersersatz fehü es uns, im Gegensatz
zu England und Frankreich, nicht.

Wiederaufslaüern des krankenkassenstreiks. Trotz
des am Tage vor dem Weihnachtsabend im Reichsamt des
Innern zustandegekommenenFriedensschlusseszwischen den
Ärzten und Krankenkassen ist der Friede aufs neue gefährdet,
da die Kassen zum Teil die Erfüllung einer der wichtigsten
Friedensbedingungen bisher unterlassen haben. Es handelt
sich um die Abfindung derjenigen Arzte, die während des
Streites von den Kassen aus anderen Städten herangezogen
wurden und nach der Einigung mit den ortsangesessenen
Ärzten ohne Praxis wären. Die Ärzte tragen an der neuen
Verschärfung der Lage keine Schuld. Sie hatten freiwillig
die Hälfte der Unkosten auf sich genommen und fordern von
den Kassen nun, daß diese für jeden Versicherten im ganzen
Jahre einen Zuschlag von fünf Pfennigen zur Deckung der
anderen Hälfte erheben. Sollten die noch ausstehenden
Kassen diese geringfügige Leistung endgültig ablehnen, dann
ständen wir leider wieder auf dem alten Fleck, ja der Krieg
würde dann auch von den Ärzten mit unerbittlicher Festig¬
keit geführt werden. Da Großes auf dem Spiele steht,
so möchte man noch nicht glauben, daß hier die Kleinlichkeit
den Sieg davontragen sollte, sondern an der Hoffnung fest-
halten, daß in letzter Stunde noch eine Einigung erzielt wird.

Zu der preußischen tzerrenhausdebatke über die
Wahrung des Rechts der Einzelstaaten gegenüber den An¬
sprüchen des Reichstags nahmen die Blätter je nach ihrer
Parteistellung in eingehenden Artikeln Stellung . Dabei
wurde von der Preffe der außerpreußischen Bundesstaaten
einstimmig hervorgehoben, daß die Verhandlungen einen
Widerhall wett über die Grenzen Preußens hinaus ver¬
dienten. Volle Zustimmung zu den Darlegungen des
Herrenhausmitgltedes Grafen Jork von Wartenburg sowie
des Reichskanzlers und preußischen Ministerpräsidenten
äußern nur die konservativen Organe. Auf national¬
liberaler und noch mehr auf fortschrittlicher Seite
erblickte man in dem Anträge des Grafen von Jork
einen Angriff nicht nur auf den Reichstag, sondern
namentlich auch auf den Reichskanzler. Während der natio¬
nalliberale Parteiführer Baffermann soeben in Stuttgart
warm für den Kanzler eintrat, brachte die Fortschrittspartei
im preußischen Abgeordnetenhause Anträge ein, die gerade
das Gegenteil des Ergebnisses der Herrenhausdebatte for¬
derten. Diese Anträge wünschen die Einbringung eines
Mintster-Verantwortlichkeitsgesetzes, ein Gesetz über die Ein¬
führung der geheimen Abstimmung bei den Gemeindewahlen
und die Befreiung der Dissidentenkinder vom Religions¬
unterricht. Ein vierter Antrag endlich empfiehlt die Zu¬
lassung von Volksschullehrern zu akademischen Studien,
ähnlich wie es bereits in Sachsen und anderen deutschen
Bundesstaaien geschieht.

Deicassees Nachfolger . Der Direktor im Ministerium
des Auswärtigen Paleologue , der als Nachfolger Delcassees
zum französischen Botschafter in Petersburg jetzt endgültig
bestimmt sein soll, steht seit 1880 im diplomatischen Dienst
und besitzt den Rang eines Staatsrats . Er war bereits
mehrfach im Auslande, so in Tanger, Rom und China
tätig . Im Wechsel der Ministerien bildete er als er¬
fahrungsreicher Kenner der auswärtigen Angelegenheiten
den ruhenden Pol in der Erscheinungen Flucht. Fünf Jahre
lang war er auch Gesandter in Sofia . Im zweiten Drey-
fus-Prozeß machte er während der Verhandlung in Rennes
den Versuch, den Militärrichtern ohne Vorwissen des Ver¬
teidigers und des Angeklagten geheime Schriftstücke zuzu¬
stecken. Der wachsame Labori enthüllte jedoch diesen Kniff
und stellte Paleologue vor aller Öffentlichkeit bloß.

Der Deutsche Reichstag erledigte in seiner ersten
Sitzung im Neuen Jahre , zu dem Präsideut Kämpf den
Abgg. herzliche Glückwünscheaussprach, eine Reihe von
Petitionen . Eine Petition der Nürnberger Handelskammer,
der Bleistiftindustrie eine Steuerrückvergütung von 20 Mark
für das Hektoliter unvergällten Branntweines zu gewähren,
wurde dem Kanzler zur Erwägung überwiesen. Eine
Petition um Verleihung des aktiven und passiven Wahl¬
rechts an die Frauen , über die 1903 zur Tagesordnung
übergegangen wurde, beschloß die Kommission diesmal
zur Kenntnisnahme zu überweisen. Nach längerer Debatte,'

Der Doppelgänger.
Roman »on H. Hill.

31]
„Du bist mir doch nicht böse, daß ich so lange ausge¬

blieben bin? — Aber Du hast meinen Befehl ja auch über¬
schritten und bist an Land gefahren. Da heben sich unsere
Verfehlungen gegenseitig auf. — Die arme Tante Anna wird
sich um unser Ausbleiben sorgen. Fahren Sie also zu,
Steuermann — und lassen Sie unseren Renner ausgreisen!"

23. Kapitel.
Wolsgang Bnrkhardt war an Deck geblieben, bis die

Pinasse am Lande anlegte und er seine Frau in die Stadt
hineingehen sah. Dann erst war er in die Kajüte hinunter
gegangen, nm Tante Anna Gesellschaft zu leisten.

Das Alleinsein mit der Matrone wurde recht unbehaglich.
Sie glaubte die Gelegenheit ausnützen zu können, um sich
nach Woifgangs oder vielmehr nach Paul von Randows
Familienverhältnissen zu erkundigen. Er mußte ihr über
«eine Mutter , seine Heimat und anderes Auskunft geben.
Seine Antworten waren natürlich frei erfunden; da er niemals
auf Schloß Randow gewesen war oder die Freifrau gesehen
hatte, konnte es ja gar nicht anders sein. Aber die Partie
Pikett wurde ihni deshalb zu einer Strafe , deren Ende er
sehnlichst herbeiwünschte. Und als die alte Dame ans Um.
wegen darauf kam, wie es möglich gewesen wäre, daß er in
das Irrenhaus gebracht worden ivar, hielt er es nicht mehr
aus und begab sich, ein Unwohlsein vorschützend, auf das
Deck zurück.

Der zweite Steuermann machte sich gerade bereit, an Land
zu gehen, um Hertha abzuholen. Bnrkhardt sah die Pinasse
abfahren und ging zu Kapitän Crawford auf die Kommando-
brücke, um bei einer Zigarre ein wenig zu plaudern.

Der Seemann hatte das Mittagsblatt gele,en und steckte
nun die Zeitung gedankenvoll ein.

in der geschloffen nur die Sozialdemokraten für die Petition
eintreten, wurde der Kommissionsantrag angenommen.

Eine Petition , wonach postlagernde Sendungen die
volle Adreffe des Empfängers tragen sollen, wurde zur Be¬
rücksichtigung überwiesen, über eine Petition , worin sich
ein Gastwirt über militärischen Boykott seines Lokales be¬
schwerte, weil er vor der Wahl eines konservativen Abge¬
ordneten gewarnt hatte, wurde zur T.-O. übergegangen
nach der Erklärung des Generals v. Hohenborn, daß der
Boykott wegen der politischen Gesinnung oder Betätigung
des Gastwirts nie verhängt würde. Mittwoch 1 Uhr:
Weitere Petitionen . Schluß 6 Uhr.

In Albanien , das nach einem Worte des Königs
Karol von Rumänien in Zukunft das Schmerzenskind
Europas sein wird, ist es bereits zu blutigen Kämpfen
gekommen. Der Albanesenführer Essad Pascha, der von
Konfession Muhamedaner ist, war der bekannte Verteidiger
Skutaris , der den Kommandanten der Festung ermorden
ließ und später Skutari dem Könige von Montenegro in
die Hände spielte, um für seine ehrgeizigen albanischen
Pläne freie Hand zu haben. Dieser Essad Pascha hat mit
Hilfe seines Neffen Fuad Bei trotz zahlreicher Loyalitäts¬
versicherungen die Landbevölkerung Albaniens gegen die
Thronbesteigung des Prinzen zu Wied aufgewie^elt. Dieser
Tage kam es nach voraufgegangenen kleineren Scharmützeln
zwischen den bewaffneten Anhängern Essad Paschas und
den Gendarmerietruppen bei Elbaffan zu einem ernsten
Kampfe, in dem die Essad-Leute geschlagen wurden. Wie
unsicher die Verhältnisse sind, die den Prinzen in Albanien
erwarten, liegt nach dem obigen auf der Hand. Es ist
auch die Sorge der Großmächte um den künftigen Fürsten
begreiflich. Wahrscheinlich werden sie alle, oder in ihrem
Aufträge Österreich und Italien geeignete Maßnahmen zur
persönlichen Sicherheit des Fürsten und zur Aufrechterhaltung
der Ordnung in Albanien treffen.

Die Sturmflut an der pommerschen Küste.
Zwischen der Ostsee und den Binnenseen Buckower und

Jamunder See liegt ein schmaler Streifen Landes, in kaum
einer Viertelstunde zu durchwandern. Sorgfältig wird dies
Terrain auf Dühnenbildung hin behandelt ; man pflanzt
zunächst Strandgräser , die den Sand festhalten, dann
Kiefern, die der allmählich stattlicher werdenden Düne einen
vorzüglichen Halt bieten, später Birken und Erlen als Unter¬
holz. Die Düne hatte an der Stätte der letzten schweren
Katastrophe eine Höhe von etwa 15 Metern, der Kamm war
etwa 7 bis 10 Meter breit. Man kann sich vorstellen, mit
welch furchtbarer Gewalt das tobende Meer gegen diesen
Damm gedrückt hat, bis es ihn durchbrochen hatte, und die
Fluten ungehindert sich ins Land ergießen und die Häuser
der unglücklichen Ortschaften Damkerort und Laase unter-
fpülen und einreißen konnten. Aber die Ostsee war um
15 Meter über ihren normalen Ilcmv gestiegen, und
von der Gewalt der durch den Sturm herangewälzten
Wassermassen kann man sich einen Begriff machen, wenn
man hört, daß das Meer bei Rügenwalde die etwa 80
Zentner schweren Zementblöcke einer Mole wie kleine
Sternchen durcheinanderwürselte.

Es ist eine zähe, an Wind und Wetter gewohnte Be¬
völkerung, die der jetzt so hart betroffenen Striche. Ihre
Heimat war von jeher durch die Ostsee schwer gefährdet,
die sonst im Ruf steht, ein „gemütliches" Wasser zu sein,
während die Nordsee bekanntlich den Namen Mordsee führt.
Die Sturmflut , die sich jetzt verläuft, hat am Strande bei
Damkerort Fundamente uralter Gehöfte bloßgelegt, sogar
Lehmtennen ; wann hier menschliche Ansiedlungen existiert
haben, weiß man jedoch nicht. Man ersteht nur wieder,
wie die pommersche Küste langsam, im Lauf der Jahr¬
hunderte, vom Meere erobert wird.

Die Bewohner Damkerorts mußten sämtliche Häuser
räumen, die hundert Einwohner waren schließlich alle in
einem einzigen, höchstgelegenen Hause versammelt, wo sie
eng aneinandergepfercht, eine schreckliche Nacht verbrachten,
umbrüllt von den tobenden Wogen und dem rasenden
Sturm.

Im Laufe des Sonntags hat sich die GeivaU des
Sturmes gebrochen . Gleichzeitig fetzte ein scharfer Frost
ein, der auf den überschwemmten Wiesen- und Heideflächen
eine starke Eisdecke schuf, so daß es wenigstens möglich war,
die notleidenden Bewohner Damkerorts und Laases mit
Lebensmitteln zu versehen. Hatten die Ärmsten doch seit
etwa 48 Stunden ohne Nahrung leben niüssen. Die arme,
sich nur notdürftig von kärglichem Ackerbau und Fischfang
ernährende Bevölkerung hat alles verloren » da das Vieh
nicht gerettet werden konnte und in den Ställen ertrank.
Eine Hilfsaktion für die Geschädigten ist im Gange.

Schnee und Hochwasser.
Im ganzen bayerischen Oberlande, im ganzen Allgäu

ist infolge starker Schneefälle der verkehr fast vollständig
lnhmgelegk. Einzelne Züge blieben im Schnee stecken,
darunter befanden sich mehrere Sportzüge nach Garmisch
und Mittenwalde ; erst nach zwei- und dreistündigem Auf¬
enthalt konnten die Züge nach harter Arbeit und durch nach-
gesandte Hilfsmaschinen befreit werden. Infolge von
Lawinenstürzen ist auf vielen österreichischen Bahnstrecken
nach München der Verkehr vollständig unterbrochen.

In den Bergwäldern bei Kassel fanden große Schnee-
brüche statt, die erheblichen Schaden anrichteten. Die
Fulda und ihre Nebenflüsse sind über ihre Ufer getreten
und überschwemmen das Gelände. Ebenso überfluteten die
Donau, Murg und Kinzig weite Strecken. Die Wintersaat
ist vernichtet. Der Bodensee hat einen außerordentlich hohen
Stand erreicht. Verschiedene Ortschaften an den Küsten
sind unter Wasser gesetzt.

KekKl-MstchrichtsN.
Weil bürg , den 14. Januar 1914

X sSchöffengericht.j Der Händler H. von Löhnberg
halte gegen einen gerichtlichen Strafbefehl , durch den er
wegen Uebcrtretung des Gesetzes betr. die Versteuerung des
Gewerbebetriebes im Umherziehen zu 96 Mk. Geldstrafe
verurteilt worden war , Einspruch erhoben. Er sollte ohne
im Besitze eines Wandergewerbeschcins zu sein, außerhalb
Vieh aufgekauft und verkauft haben. Eine strafbare Hand¬
lung konnte jedoch nicht festgestellt werden, weshalb der
Beschuldigte kostenlos freigesprochen wurde ; auch sollen
ihm seine baren Auslagen ersetzt werden. — Die Straf¬
sache gegen den hiesigen Kaufmann L. wegen Beleidigung
erledigte sich durch Vergleichsabschluß vor Eintritt in die
Hauptverhandlnng . — Der Bierbrauereibesitzer R . von
hier steht unter Anklage, den Handelsmann L. von hier
mittels eines Peitschenstiels körperlich mißhandelt zu haben.
Das Gericht stellte durch die stattgehabte Beweisaufnahme
einfache Körperverletzung fest und erkannte auf 30 Mk.
Geldstrafe. — Zwei Bergleute H. und W. K von Gräveneck
haben sich der Bedrohung und des Hausfriedensbruch dem
Gastwirt B. daselbst gegenüber schuldig gemacht und wer¬
den mit 18 bezw. 9 Mk. Geldstrafe belegt.

I, " Der Motor - Lastkahn  der Lahnschiffahrls- Ge¬
sellschaft ist jetzt soweit fcrtiggestellt, daß mit den Probe¬
fahrten demnächst begonnen werden kann. Der Bau des
Schiffes, der bereits im Juli 1912 beendet sein sollte, hat
sich auf der Werft verzögert. Die Probefahrten sollen ein
Jahr lang auf dem Rhein und dem Main stattfindcn, um
die Brauchbarkeit den Schiffstyps zu beweisen. Fallen die
Fahrten zur Zufriedenheit aus , dann dürste in der Frage
der Lahnkanalisierung ein weiterer Schritt vorwärts ge¬
tan sein.

** sRassauische Sparkasse .] Am Ende des ab¬
gelaufenen Jahres dienten dem Sparverkehr der Nassau-
ischen Sparkasse außer der Hauptkasse in Wiesbaden und
den 28 Landesbankstellen 169 Sammelstellen. Die Zu¬
nahme der Spareinlagen betrug 51 /4 Millionen Mark.
Dadurch haben die Spareinlagen der Nassauischen Spar¬
kasse den Gesamtbetrag von 145 Millionen Mark erreicht,
die sich auf fast eine Viertelmillion Sparkassenbücher ver¬
teilen. Der Zinsfuß der Spareinlagen ist bekanntlich am
1. Januar 1914 ans 3 '/2 % erhöht worden.

MsVMZrelle ««tz Vermischts Uschrichtk
Weilmünster,  12 . Januar . In der hiesigen

Heil- und Pflegeanstalt fanden im Jahre 1912/13 im
ganzen 1029 Kranke, 525 Männer und 504 Frauen,
Aufnahme. Davon stammen 656 aus Frankfurt a. M .,
aus den Kreisen Obertaunus 51, Oberlahn 45, Limburg
und Unterlahn je 42, Dill 34, Biedenkopf 19, Usingen
17, Unterwesterwald 14, Westerburg 12, Obcrwesterwald
und Untertaunus je 11, St . Goarshausen 7, Wiesbaden-
Stadt und Höchst je 6, Rheingan 4, Wiesbaden-Land 3,
weiter 9 Auswärtige und 40 Landarme . Der Zugang
beziffert stch im Berichtsjahre auf 100 Kranke, 62 Männer
und 38 Frauen . Die Kosten der Verpflegung, bei 336 710
Verpflegungstagen , stellten sich pro Kopf und Tag auf
65,8 Pfennig.

„Dieses Amerika ist doch noch immer das Land der un¬
begrenzter! Möglichkeiten," sagte er, zu Burkhardt gervcndet.
„Haben Sie von diesem Lukyn geleseu?"

Wolfgang verneinte.
„Eine abenteuerliche Geschichte! — Wenn es Sie nicht

langweilt, will ich sie Ihnen in Kürze erzählen. Der Mann
halte einen Bruder, der ein berüchtigter Einbrecher gewesen
sein soll. Dieser Mensch setzte eine Zeitlang ganz Neuyork in
Schrecken, ohne daß es gelang, seiner habhaft zu werden. Da
wurde der Polizei mitgeteilt, daß er an dem und dem Tage
in Eein Bankhaus einbrechen würde. Es waren schon ver¬
schiedene Male solche Briese eingelaufen, die sich regelmäßig
als falsch herausgestellt harten. Diesmal aber hatte man
guten Grund, an eine rvickliche Verräterei zu glauben. Dian
schickte eine Anzahl erprobter Beamten an den Ort, wo der
Einbruch verübt werden sollte, und es gelang wirklich, den
Mann auf frischer Tat zu ertappen.

Lukyn sollte angeblich das Haupt einer großen Bande
sein. Er war jedoch zu keinem Geständnis zu bewegen; der
Richter verurteilte ihn zu einer lebenslänglichen Zuchthaus¬
strafe.

Die tragische Geschichte seiner Frau , die sich mit ihren
unmündigen Kindern das Leben nahm, erregte damals schon
viel Aussehen. Seine Mutter starb bald nach seiner Ver¬
haftung ; als man ihm mitteilen mußte, daß seine sämtlichen
Angehörigen — bis auf einen Bruder, der für verschollen
galt — gestorben waren, machte er den ersten Selbstmordversuch.

Nach einem Jahr etwa kehrte der Bruder zurück. Man
verheimlichte ihm arrfangs das Geschick seines Bruders . Er
beweinte auch ihn für tot ; und erst ein unglücklicher Zufall
ließ ihn alles erfahren.

Er suchte um eine Unterredung mit deni Eingekerkerten
nach, die ihm schließlich auch bewilligt rvurde. Bei dieser
Unterredung soll der Einbrecher den anderen beschworen haben,
sein Geschick zu rächen.

Man brachte sie zwar schleunigst wieder auseinander.
Aber die Bitte des Verbrechers wurde ans grausige Art erfüllt.

Der Bruder bemühte sich zivar vergebens, m die Verbrecher-
Organisation ausgenommen zu werden, der sein Bruder sicher¬
lich angehört hatte, um den Namen des Verräters zu erfahren.
Dian hielt es offenbar für zu gefährlich, sich mit dem Manne
einzulassen, auf den die Polizei ein scharfes Auge hatte. Als
er dann eines Tages ein anonymes Schreiben erhielt, worin
ihm mitgeteilt wurde, daß der Verräter die verdiente Strafe
auch ohne ihn finden werde, stellte er seine Bemühungen ein.

Vor einem Monat nun erfuhr er, daß sich der ehemalige
Einbrecher in seiner Zelle erhängt hatte. Drei Stunden später
schoß er den Polizei-Beamten, der die Aktion zu seiner Ver¬
haftung geleitet hatte, in seiner Wohnung nieder.

Der unglückliche Mann war sofort tot — als Opfer
seines Berufes gefallen. Der Mörder richtete sodann die
Pistole auf die eigene Brust, aber beim zweiten Male traf
er nicht so gut. Zehn Tage noch lag er in qualvollem
Sterben, ehe er von seinen Leiden erlöst wurde.

Eine romanhafte Geschichte, nicht wahr ? — Ich würde
sie für Erfindung halten, wenn nicht gerade Anierika der
Schauplatz für diese Ereignisse wäre. Die Verbrecher-Organi-
saüonen. von denen liier die Rede ist. sind wirklick das
Grauenhafteste, was es geben kann. Den Angehörigen dieser
Verbindungerrmacht ein Mord nicht die geringsten Geivissens.
bisse. Wer ihnen im Wege steht, wird unbarmherzigbeseitigt."

Es war gut, daß ein vorüberkominendes Segelboot eben
jetzt die Aufmerksamkeit des Kapitäns auf sich zog. Sonst hätte
wohl die leichenhafte Blässe und das verstörte Aussehen Burk-
Hardts seinBefremdenerregen niüssen.

Wolsgang hatte sich an das Eisengeländer geklammert,
,vie rvenn er einer Stütze bedurfte. Ihm — gerade ihm mußte
der Mann seine Geschichte erzählen! Er halte es noch deut¬
lich im Gedächtnis, was Bernardi im Dresdener Hotel ge¬
sprochen. Die drei Amerikaner, unter deren Verfolgung er zu
leiden hatte, ivohin er sich auch ivandte — die ihm bis nach
England gefolgt waren; sie waren die Abgesaudteu einer
amerikanischen Verbrecher-Gesellschaft. Und es stand bei ihm
fest, daß seine Leiden mit der Geschichte des Kapitän Craw-
ford in irgend einem Zusammenhang standen.



Limburg , 12. Jan . Herr Kaufmann Herm. Schmidt,
Beigeordneter der Stadt Limburg, ist heute vormittag im
66. Lebensjahr nach längerem Leiden gestorben.

Limburg , 13. Jan . Herr Karl Gemmer, Keller¬
meister hier, kaufte von Herrn Gustav Conradi den be¬
kannten, ältesten Gasthofam hiesigen Platze„Zum Schulthes"
für die Summe von 65 000 Mark.

Eisenbach,  11 . Jan . Zum Vatermord in Eisen¬
bach nielbet eine Wiesbadener Korrespondenz: Die Unter¬
suchung gegen den in das Wiesbadener Landgerichtsge-
fänguis überführten 23jährigen Peter Seck jun. aus Eisen¬
bach, der seinen Vater, wie anfänglich angenommen, mit
Ueberlegung getütet haben sollte, hat ergeben, daß von
einem Mord nicht die Rede sein kann. Der Tatbestand
qualifiziert sich vielmehr als der des Totschlags. Die
Untersuchung soll so gefördert werden, daß die Verhand¬
lung noch in der am 12. Januar beginnenden Schwurge-
richtsperiodc am Landgericht Wiesbaden stattsinden kann.

Ems,  11 . Jan . Im Domänenetat erscheint die 3.
Rate von 1333 000 Mk. für den Umbau und Neubau des
Kurhauses Bad Ems und für die notwendigen Arbeiten
«n den Quellenfassungen.

Hofgeismar.  Ucbcr das Vermögen der Buch¬
druckerfirmaL. Keseberg, G. m. b. H., hier, ist der Kon¬
kurs eröffnet worden. Zum Konkursverwalter wurde der
Justizrat Blomeyer in Hofgeismar ernannt. Die Firma
hatte den Verlag der „Hosgeismarer Zeitung", welche mit
einer großen Akzidenzdruckerei verbunden war. Die Vas-
siven sollen sehr bedeutend sein. — Die Firma Keseberg
war auch eins von denjenigen Geschäften, welche ihren
Berufsgenossen durch Schleuderpreisedas Leben s mer
machen, so inuß es aber kommen: Das Ende träge im¬
mer noch die Last.

Bonn,  12 . Jan . Der im Dezemberv. Js . verstor¬
bene Stadtverordnete Geheime Sanitätsrat Dr. Bernhard
O b ecke hat die Stadt Bonn zur Alleinerbin seines ge¬
samten Vermögens von rund 1,5 Millionen Mark einge¬
setzt. Die Stadt Bonn wird dainit, dem Wunsche des Ver¬
storbenen entsprechend, ein Hospital für kranke Kinder
bauen, das zum Andenken an die verstorbene Gattin des
Testators „Heleneuhospital" heißen soll.

Karlsruhe,  12 . Jan . Beim Oberstenv. Reutter,
der nach der „Badischen Bandeszeitung" zurzeit bei Ver¬
wandten in Oberkirchm Baden weilt, sollen, wie das ge¬
nannte Blatt meldet, bis jetzt über 15 000 Depeschen ein-
gelaufen sein neben einer Unzahl von Briefen und Karten,
die ihn beglückwünschen und ihm die Sympathien der Ab¬
sender aussprechen.

Leipzig , 11. Jan . Gestern starb der Seniorchef des
weltbekannten VerlagshausesF. A. Brockhaus,  Heinrich
Eduard Brockhaus im 85. Lebensjahre.

'Der Frankfurker Gistmordprozest . Vor dem Schwur¬
gericht zu Frankfurt a. M. begann der Prozeß gegen den
Fechtlehrer Karl Hopf, der beschuldigt ist, feinen Vater, feine
erste Frau und zwei Kinder vergiftet und feine zweite und
dritte Frau und seine Mutter zu vergiften versucht zu haben.
Der Angeklagte, ein herkulisch gebauter Mann , der feine
Aussagen fest und bestimmt macht, bestreitet, sich schuldig
gemacht zu haben. Hopf hat ein sehr bewegtes Abenteurer¬
leben hinter sich. Er war , nachdem er die Berechtigung
zum einjährigen Dienst erlangt hatte, in die Lehre bei einem
Drogisten getreten. Nach feiner Militärzeit ging er nach
London, wo er etwa drei Jahre hindurch in verschiedenen
chemischen Fabriken tätig war . 1888 ging er dann wegen
eines Halsleidens nach Casablanca (Marokko), wo er zwei
Jahre blieb und in einem Exportgeschäft Stellung fand.
Da ihm der Aufenhalt in Marokko auf die Dauer nicht be¬
kam, kehrte er 1890 nach Europa zurück. Nachdem er sich
eine Zeitlang in Frankfurt bei seinen Eltern erholt hatte,
ging er wieder ins Ausland und nahm in Brüssel eine
Stellung als Agent für Drogenwaren an. Schließlich ging
er wieder nach London, trat in das Drogengeschäft ein, in
dem er früher schon tätig gewesen, und kehrte 1894 endgül¬
tig nach Deutschland zurück. Er war längere Zeit selbstän¬
dig, doch das Publikum fühlte sich durch die sonderbare
Art des Hopf abgestoßen. Schließlich endete er beim Varie¬
tee, wo es seine besondere Kraftleistung war, einen an den
Beinen aufgehängten toten Hammel mit einem einzigen
Säbelhiebe der Länge nach zu zerspalten. Ebenso konnte er
einen Apfel, der einem Manne auf die Kehle gelegt wurde,
so geschickt mit einem Säbel zerspalten, daß die Haut voll¬
kommen unverletzt blieb.

„Wer ihnen im Wege steht, wird unbarmherzig beseitigt.
Da packte ihn eine namenlose, grauenhafte Angst. Warur

kehrte sein Weib nicht zurück? Die Dunkelheit war bereits hei
emgebrochen— die Haldon Hills waren nicht mehr zu er
kennen, und in der Stadt flammte ein Meer von Lichtern ari
die sich tausendfach im Wasser des Flusses spiegelten. Es wäre
weit mehr als zwei Stunden vergangen, daß sie fort wa,
Undeutlich nur konnte er beim Schein einer Hafenlaterne de
Steuermann am Ufer auf und ab gehen sehen, die Pinasi
mar nicht niehr zu erkennen.

^Ohne sich von dem Kapitän, der ihm verwundert nach
lniatc, zu verabschieden, stürmte er die Treppe hiniuiter
Diit rauh klingender Stimme ries er einem Matrosen zu, ihr
em Boot herabznlasse».

Die Gedanken jagten sich hinter seiner Stirn, wahren
.. y'!' von starken Armen gerudert, rasch über die duukl

-vayerstäche dahinglitt. Wo sollte er sie suchen? — lind -
JDcint er sie nicht fand?

Tao Mut hämmerle ihm in den Schläfen und es flim
merte chm vor den Augen, als er an den höflich grüßende:
iStenernianii vorbei planlos in die Stadt hincinlief. Dl
machte er eine Beobachtung, die feine Angst noch steigerte.

Außer deneit der Restaurants und Teestuben waren all
Ladenfenster dunkel. Er wandte sich mit einer Frage ttad
sei' Ursache an den ersten besten Vorübergehenden.

„̂ ch sehe. Sie sind ein Fremder," sagte der Mann höflich
t' ^ a ^unen Sre die Einrichtung freilich nicht . — Es ist eii
logenannter „8arl̂ -<:Io--ä.',x day“, das heißt, ein Tag, an dev
st h geschloffenw- on.. muß. Da machen alle Geschäfte schoi
Un  öwer Uhr Es geschieht das, damit —"

r -ä »i mit seinen Erklärungen nicht zu Endc
itor.n, 'hm der Fragesteller einen Augenblick mi
vbne -'E ms Gesicht gesehen hatte , stürzte er plötzlic
Enaländê davon. Kopfschüttelnd sah ihm de

Zm tzopf-prszest erklärte der Angeklagte, daß er sich
die Kulturen der Cholera-, Typhus - und Milzbrandbazillen
und die Gifte Arsen und Opium lediglich zu prioatwissen-
schaftlichen Zwecken gehalten habe. Er gab zu, seinen
Frauen Gift verabreicht zu haben, er habe das aber in
einem Zustande getan, über den er heute keine Rechenschaft
mehr ablegen könnte. Später erkälte er auch, er habe seinen
Frauen Gift gegeben, „damit sich die Leichen besser hielten".
Seine Mutter will er nicht vergiftet haben ; als ihm vorge¬
halten wurde, daß in den Überresten seiner Mutter Arsen
gefunden worden sei, sagte der Angeklagte, seine Mutter
habe das Arsen, das er thr zur Heilung der Staupe ihres
Hundes gegeben habe, wahrscheinlich JelbJt genommen.

Die Arbeit Zeines Lexikon-Herausgebers. Heinrich
Eduard Brockhaus, Mitinhaber des bekannten Lexikon-Ver¬
lages, der jetzt gestorben ist, hatte die Universitäten Leipzig,
Heidelberg und Äerlin besucht, er promovierte 1850 als
Doktor der Philosophie in Leipzig und widmete sich dann
der lexikalischen Arbeit in der Firma seines Vaters . Der
Herausgeber eines Lexikons muß namentlich das gesamte
praktische und geistige Wissen seiner Zeit beherrschen, da die
einzelnen Abhandlungen eines Lexikons meist von Fach¬
gelehrten, die besonderen Ruf haben, geschrteben werden.

MiUionen-Zunahme von Streichhölzern. Es muß
mehr geraucht oder sonst irgendwo mehr Zündstoff ver¬
braucht werden, da andernfalls die Konsumsteigerung in
den Streichhölzern um Millionen von Schachteln unerklär¬
lich wäre. Unerklärlich deshalb, weil die mechanischen
Feuerzeuge sich noch täglich neue und weitere Kreise er¬
obern, wenn meistens auch zugegeben wird, baß die alten
Streichhölzer doch bequemer und zuverlässiger waren als
die modernen Apparate. Zum Teil erklärt sich die Er¬
scheinung aus der Vorliebe für Zigaretten, von denen ein
Raucher die doppelte, wenn nicht dreifache Zahl der Zigarren
täglich verbraucht, wozu dann natürlich auch die entsprechend
größere Menge von Zündern erforderlich ist.

Auch Sie japanische Küste hat eine schwere Sturm¬
flut zu bestehen gehabt. Beim Untergang eines Küsten¬
dampfers in der Surugabai ertranken 100 Passagiere. Ver^
schledene Hafenanlagen sind gänzlich zerstört worden,
Häuser wurden weggeschwemmt, Schiffe wett ins Land ge-
tragrn , um dort zu kentern. Die Verluste an Menschenleben
sind groß.

Das Hamburger Famlliendromo . Der Schutzmann
Schmidt in Hamburg, der seinen drei Kindern die Kehle
durchschnitt, hat sich selbst erschossen. In seinem Abschieds¬
brief an seine Frau teilt er mit, daß er ihr jetzt endlich den
Gefallen tue und sie freigebe. Damit ihr auch die Kinder
nicht mehr zur Last fielen, hätte er sie getötet. Er bittet,
daß er mit den drei Kindern in einem gemeinsamen Grabe
beigesetzt werde.

Eine ganze Familie im Schneeftnrm erfroren.
Ein tragisches Ende fand eine deutsch-russische Familie, die
aus einem Rittergut im Jauerschen Kreise beschäftigt war.
Die 7 köpfige Familie wanderte, um das Fahrgeld zu
sparen, zu Fuß nach der Heimat. Unterwegs wurden sie
von einem eisigen Schneesturm überrascht und vom Wege
abgetrieben. Alle sieben Personen wurden erfroren aufge-
runden. — Von Mölsen aufgesressen wurden bet Grodno
•ii Rußland acht Ausflügler, die sich verirrt hatten. Die
betreffende Gegend liegt in tiefem Schnee, so daß die Best :n
heißhungrig waren und Menschen annahmen.

'"An Bord des OZeanrtsfen. Die prunkenden Gesell-
schaftsjäle unserer schwimmenden Hotels sehen nicht nur
immer heiteres, elegant gekleidetes und fröhlich plauderndes
Publikum. Schon oft wurden sie auch zu Släiten blutiger
Tragödien. So wurde jetzt an Bord des Norddeutschen
Lloyddampsers„Berlin", der von Genua nach Neuyork
unterwegs ist, ein italienischer Regierungsbcamter namens
Giaiinini von seinem Landsmann Caperdine mir sieben
Revolverschüssen, die den Körper vollkommen durchschlugen,
geivlet. Die Leiche des Ermordeten, die 14 Löcher aufwies,
wurde in Gibraltar gelandet. Der anscheinend wahnsinnige
Mörder wurde den Neuyorker Behörden zur Aburteilung
übergeben.

Ein Rohling , wie man sie nicht alle Tage verhaftet
und der gebührenden Bestrafung zuführt, ist ein Berliner
Brauer . Der Unmensch, der schon immer ln seiner Frau
das Objekt sah, an dem er die Gewalt seiner nervigen
Fäuste erproben konnte, hat sein bedauernswertes Opfer
nach einer neuen furchtbaren Szene, bet der er ihm buch¬
stäblich die Kleider vom Leibe riß und es mit der Bettdecke
zu ersticken versuchte, aus der im zweiten Stockwerk ge¬
legenen Wohnung aus die Straße geworfen. Die Frau
wurde mit schweren inneren und äußeren Verletzungen nach
dem Krankenhause gebracht, der edle Gatte gefesselt von
zwei Schutzleuten nach dem Gefängnis transportiert.

Vermischte«.
Die gestohlene Amkskelte. Ein selten frecher Dieb¬

stahl, der an den der Katserkette aus dem Archiv des preis¬
gekrönten Vereins vom vorletzten Wettstreit deutscher
Männergesangvereine in Köln erinnert, ist in Dresden ver¬
übt worden. Mittels Einbruchs in das Juweltergeschäft
Schärfenberg wucv außer Waren im Werte von 75000
Mark auch das Duplikat der goldenen Amtskette des Dres¬
dener Oberbürgermeisters entwendet. Bekanntlich pflegen
die Diebe aus solchen kostbaren Stücken die Edelsteine
herauszubrechen und oas Gold, behufs bequemerer und un¬
verdächtiger Verwertung, einzuschmelzen.

Die Leiche im Keisekyrb. Die Mordtat an der
Varietee-Sängerin Else Turiesani, deren Leiche man in
einem Reisekorb am Donaukai in Budapest fand, hat schnell
ihre Aufklärung gefunden. Der Mörder ist der Stiefbruder
der Sängerin . Er wurde verhaftet und hat bereits ein
Geständnis abgelegt. Er habe seine Schwester umgebracht,
um in den Besitz ihres Schmuckes zu kommen. Bei der
Tat habe ihm die Wirtschafterin der Turtesani Hilfe ge¬
leistet. Auch sie wurde verhaftet.

~ Expioflou eines ipnlverschnppens. 3 Menschen ge-
föfet . Das Grümersche Pulvermagazin bei Bochum flog in
die Lust. Von dem Gebäude blieb kein Stein auf dem
andern. Bei der Explosion sind drei Fuhrleute getötet
worden. Die Leichen sind noch nicht gefunden worden;
wahrscheinlich sind sie in Atome zerriffen worden. Ebenso
sind die Pferde bei der Explosion auf der Stelle getötet
worden. Die Ursache des Unglücks hat noch nicht festge¬
stellt werden können, vermutlich ist die Explosion durch un¬
vorsichtige Handhabung bei der Verladung des Pulvers
erfolgt. Die Lufterschütterung hatte in weitem Umfange
Schreck und Aufregung verursacht. In der Stadt Bochum
zersplitterten Fensterscheiben, in anderen benachbarten Orten,
so in Langendreer, fielen Kronleuchter von den Decken und
Bilder von den Wänden.

ZetztZ KschmchtsN.
Berlin,  14 . Jan . Die Morgenblätter sind ziemlich

einstimmigi» der Feststellung, daß der Reichskanzler und
Ministerpräsident gestern rhetorisch einen sehr guten Tag
hatte. Die „Deutsche Tagesztg." bezeichnet sie als die be¬
deutendste Kundgebung des leitenden Staatsmannes gegen
die Welfen. Es sei nur nicht recht ersichtlich, warum sie
nicht schon früher erfolgte. Dadurch wäre manchen Miß¬
verständnissen vorgebcngt und mancher welfischen Machen¬
schaft der Stachel genommen worden. Die „Post" sagt:
Durch diese Erklärung, durch die den nationalen Kreisen
eine große Genugtuung zuteil wurde, sei ein Schritt vor¬
wärts geschehen.

Berlin,  14 . Jan . Die sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion hat eine Interpellation eingebracht dahinge¬
hend, was der Reichskanzler zu tun gedenke gegen die
gesetzwidrigen Uebergriffe der Militärgemalt.

Bremen,  13 . Jan . Zu Ehren der hier anwesenden
Mitglieder des Deutschen Schulschiffvereins fand heute in
dem oberen Rathanssaale ein Festmahl statt, zu dem der
Senat eingeladen hatte. Mehr als 300 Personen hatten
der Einladung Folge geleistet. Während des Festniahles
erhob sich Bürgermeister Dr. Stadtländer und brachte das
Kaiserhoch aus, das von den Anwesenden brausend ausge¬
nommen wurde. In einer zweiten Rede begrüßte er die
Gäste. Darauf ergriff der Großherzog von Oldenburg das
Wort und schloß mit den besten Wünschen für das Ge¬
deihen der Stadt Bremen. Des weiteren toastete der Chef
der Marinestation der Nordsee Admiral von Heeringen
auf den Schulschiffverein.

Königs gr  ätz, 14. Jan . In Altbenatek explodierte
eine vom Schmiedemcister Kraus aufgefundene preußische
Granate aus dem Jahre 1866. Die Schmiede wurde de-
moliert und der 19 jährige Sohn des Schmiedes zerrissen.
Die Granatsplitter flogen 200 Meter weit.

Sofia,  14 . Jan . Die Sobranje ill aufgelöst worden.
Johannesburg,  14 . Jan . Die Theater sind ge¬

schlossen. Der Straßenbahnoerkehr ist infolge der Un¬
ruhen unterbrochen. Die Eisenbahnverwaltung improvisierte
mit den treugebliebenen Lokomotivführern einen freiwilligen
Zugdienst. Bei Benoni wurde auf den Bahnschienen
Dynamit entdeckt.

Kapstadt,  14 . Jan . Die Bergarbeiter werden mor¬
gen nachmittag die Arbeit einstellen infolge Erklärung des
Generalstreiks. Man nimmt an, daß der Kriegszustand so¬
fort verkündet werden wird.

Tagesordnung
'̂u der am Donnerstag, den 15. d. Mts ., nachmittags4'/2

Uhr im Rathaussaale stattsindenden Stadtverordneten-Ber-
sammlung.

1. Einführung und Verpflichtung der neu eintretenden
Stadtverordneten.

2. Vervollständigung der Geschäftsleitung der Stadtver --'
ordneten-Versamnrlung.

3. Wahl zu den verschiedenen gemischten Kommissionen
und Ausschüssen.

4. Antrag auf Bewilligung einer einmaligen Zuwen-
dung für den hiesigen Jungfrauen-Berein.

5. Antrag des Kleinkinder- Schulvereins wegen Erlaß
des Latrinen-Abfuhrgeldes.

6. Bericht der Kassenprüfungs-Kommission über die am
27. Dezember 1913 stattgefnndcne außergewöhnliche
Revision der Stadttässc.

7. Anhörung zur lebenslänglichen Anstellung eines städ¬
tischen Beaniten.

8. Mitteilungen des Magistrats.

Geffe«Mcher WetteMerch«
Wettervoraussage für Donnerstag, den 15. Januar 1914.

Meist trübe mit Schneefällen, östliche Winde, Frost
etwas nachlassend.

Wetter in Weilburg:
Höchste Lufttcinperatnrgestern—3°
Niedrigste „ heute —8°
NicdcrschlagShöhe 1 mm
Lahnpcgel 2,54 m

Keine Vriesschasten-Unkerschlagung ver Zabornee
Post! Die amtliche Untersuchung darüber, ob auf dem
Zaberner Postamt Sympathie -Kundgebungen für Oberst von
Reutter zurückbehalten und nicht bestellt wurden, während
Schmähkarten zugestelli wurden, hat ergeben, daß keinerlei
schwere Verfehlungen der Postbeamten vorgekommen sind.
Es ist festgestellt worden, daß bei der nach vielen Hunderten
zählenden Menge Schmähkarten tatsächlich einzelne Sen¬
dungen mit erkennbar beleidigenden Angaben in der Hast
deS Betriebsdienstes der Aufmerksamkeit des Personals ent¬
gangen sind. Diese Fälle sind aber im Hinblick darauf,
daß viele Hunderte von Schmähkartcn in Zabern als unzu¬
lässig erkannt und zurückgesandt worden sind, als vereinzelte
zu betrachten. Von den ebenfalls zahlreich eingegangenen
Zustimmungspostkarten sind nur zwei vom Personal wegen
Zweifels über die Zulässigkeit eines darin enthaltenen Aus¬
drucks zunächst beanstandet worden. Beide Karten sind
aber auf Anordnung des Postamts den Empfängern aus¬
gehändigt worden.

Eine neue Pofl-Ankerfuchung im Zusammenhang
mit der Zabern-Affäre ist in Straßburg eingeleitet worden.
Dort halte der Vorsitzende des Kriegsgerichtshofes, der
Oberst v. Reutter und Leutnant Schabt freisprach, General
von Pelet -Narbonne, an den Berliner Polizeipräsidenten
Herrn v. Jagow und an den Gutsbesitzer Herrn v. Olden¬
burg auf Januschau Telegramme geschickt, die folgenden
Wortlaut hatten : „Freispruch. Beste Grüße. Pelet ." Diese
Telegramme waren noch am selben Tage zur Kenntnir. der
antideutschen Straßburger Blätter gekommen. . . _

Schwere Stratzenvahnunsölle in London. In London
stieß ein Omnibus mit einem Straßenbahnwagen zusammen.
21 Personen wurden mehr oder minder schwer verletzt. Fast
zur gleichen Zeit stießen im Norden der Stadt zwei vollbe¬
setzte Straßenbahnwagen zusammen und gingen in Trümmer.
Fünf Personen wurden schwer verlebt.



üuieta -iCaffee -Ersatz.

uxiä  Al t
erfreut

durch vorzüglichen Geschmack und Bekömmlichkeit
Er ist billig und ausgiebig , vollständig koffeinfrei , regt
nicht auf, deshalb auch für Kinder und Nervöse geeignet

Zum zweiten Frühstück und abends trinken Tausende von Familien
■■■** &*» M (Nährsalzbananenkakao ), ln Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit

Will © ävsä 01̂ ” «2 H«LIs ^mbEBL  unübertrefflich . Auch dem schwächsten Magen und empfind¬
lichsten Patienten zuträglich . — Schwächlichen ist Kräftigung durch einige Dosen

anzuraten . Neben der Kräftigung des Körpers wird auch Anregung der geistigen
Kräfte erzielt . Aerztlich warm empfohlen . Quieta -Präparate sind in allen

besseren Drogen - und Kolonialwaren -Geschäften zu haben , Quieta -Malz nur in Apotheken und Drogerien.
Broschüren auf Wunsch gratis durch fässisUsrZ  SSÜPkheim.

Ouista »üal 2

Quieta -Präparate find in Weilburg erhältlich : Quietamal ; nur in Apotheken und
Drogerien : In Amtsapotheke zum Engel, Amtsapotheke zum Löwen, in der Dro¬

gerie Max Brücket und im Konsumhaus Dienst.

(Eisenhandlung Zilliken, ^Vfeilburga. Eahn.
Ich habe mich als

Sf tittSttrs!
für Geburtshilfe und Frauenleiden i»

Oi 6886 N , MestLnlklZe 20
niedergelassen.

Sprechstunden: Vormittag 1/211— 1 Uhr
Nachmittag 2—5 Uhr

Giehe«, 2. Januar 1914.
Dr. Kurt Koch,

früher Assistenzarzt der Univ.-Frauenklinik.

Bekanntmachung.
Wir schließen unsere Apotheken vom 15. d.

Mts. «b

IM - um 8 Uhr abends. 'Hü
Nach dieser Zeit bediene man sich in s dringenden
Fällen der Nachtglocke.

Kleiner . Sommer.

Mittwoch , den 14 Januar,
abends 8 */2 Uhr , im Saatbau

LichMldervortrag
des Herrn Dr . Liefe : „Die Bedeutung Chinas für die
wirtschaftliche Zukunft Deutschlands".

Nichtmitgliedcr 30 Pfg ., Schüler 20 Pfg . Eintritt.
Kolonialgesellschaft.

Holzverßeigerung.
Freitag , de« 16. d. Mts ., vormittags 10  Uhr,

I kommt der Holzeinschlag aus hiesigcin Gemeindemald Di-
! strikt „Atteuweiher-Pfcrdsmeid " zur Versteigerung:

213 Rmtr . Buche»,
30 „ Eichen,
37 „ Nadelholz,

3875 Wellen.

Samstag , den 17. d. Mts ., vormittags 10  Uhr,
ans dem Rathaus 511 Merenberg das Nutzholz aus gleichen
Distrikte» :

3 Eichen-Stämme von 0,91 Fstm.,
80 Fichtcnstämme von 22,14 „

111 Fichtenstangcn Ir , 204 2r, 350 3r und
75 4r und 5r Klasse.

Merenberg, den 12. Januar 1914.
Der Bürgermeister.

Rutzholz-Berfleigerimg.
Samstag , de« 24. Januar ds . Js ., vorm.

16 Nhr anfaugcnd, kommt im hiesigen Gemeiudewald
Distrikt 38 a (15 Minuten von der Bahnstation Freienfels
entfernt) nachstehendes Holz zur Versteigerung:

342 Stück Elcheuftämme mit 291 Hestmetern.
Davon entfallen auf folgende .Klassen:

5Uoffe i von 60 cm aufwärts mit 34,20 Festintr.
„ ii „ 50—59 „ „ „ 60,16
» ui ,, 40—49 „ „ t, 52,04
n IV ii 30—39 ii „ „ 84,85 „
ii V ii 30 rr abwärts „ 59,83

Darunter befinden sich Stämme bis zu 14 und 15
Meter Länge, welche zu Ban- und Werkholz sehr ge¬
eignet sind.

5 Nadelholzstämme mit 3,72 Festmeter
14 Raummeter Eichenschichtholz,
17 „ Hainbuchen,

U „ anderes Laubholz.

Montag , den 26. Januar ds. Js ., vorm.
16 Uhr anfaugcnd, kommt in demselben Distrikt 38 a
nachstehendes Brennholz zum Ausgebot:

209 Raummeter Eichenscheit,
110 „ Eichenknüppel,

8600 Eichen-Wellen,
221 Ränmmctcr Buchcnscheilholz,
98 „ Buchenknüppelholz,

8875 Bnchen-Wellcn,
50 Raummeter anderes Laubholz.

Weinbach, den 13. Januar 1914.
Der Bürgermeister.

S t r o h.

Spielkarten
vorrätig bei A . Eramer.

das Lot von 4 ll2 Pfennig an,
wollene Herrenwesten , Sweaters,

Hautjacken
zu bedeutend herabgesetzten Preisen

Färberei Schmidt,
Markt.

Kochzeitscrnzüge
erhalten Sie am besten

bei

Feidhaysuri , Schneidermstr.
Schivanengasse 12.

! J .-Nr . II . 265. Weilburg , den 13. Januar 1914)1

Bekamltmachmig.
Die Firma L . Fr . Buderus m . b . H . in Lludcn-

schmieds hat auf ihrem Anwesen in Audenschmiede durch ;
Einbau einer

Francis-Turbine
Aenderungen an ihrer Wasserkraftanlage vorgcnommen
und hierzu die nachträgliche Genehmigung nachgesucht.

Gemäß §§ 16 und 17 der Gewerbeordnung vo>n
21. Juni 1869 . .

in der Fassung vom 26. Juli 1900*'1. Juli 1883
(R. G. Bl . S . 87) und bczw. § 109 des Zuständigkeits¬
gesetzes vom 1. August 1883 bringe ich dies mit dem Be¬
merken zur öffentlichen Kenntnis , daß etwaige Eimvendnn-
geu, soweit sie nicht auf privatrechtlichen Titeln beruhen,
binnen zwei Wochen präklusivischerFrist vom Ablaufe des
Tages dieser Kreisblatt - Nummer ab bei dem Unterzeich¬
neten (Kreisbaus ) anzubriugeu sind. — Zeichnung und Be¬
schreibung der projektiertenAnlage können in meinem Amts¬
zimmer cingesehen werden. Einwendungen , welche nach Ab¬
lauf der angegebenen Frist eingehen, bleiben unberücksich¬
tigt.

Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen
Einwendungen wird Termin ans
Sonnabend , den 31. d. Mts . vorm. 10 Uhr
im Amtszimmer des Unterzeichneten (Kreishaus ) Hierselbst
anberaumt und gleichzeitig daraus aufmerksam gemacht,.
daß im Falle des Ausbleibens des Unternehmers oder
des Widersprechenden gleichivohl mit der Erörterung der
Einwendungen vorgegangeu werden wird.

Der Königliche Landrat.
_Lex ._

Bekanntmachung.
Gesuche  um Zurückstellung und Befreiung vom ak¬

tiven Militärdienst sind bis spätestens 18. d. Mts. in nn-
serem Geschäftszimmer Nr . 4 anzubringen.

Weilburg , den 10. Januar 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Geschäftsinhaber werden wiederholt ersucht, für

Rechnung der Stadt nur dann Waren zu verabfolgen,
wenn der Empfänger einen mit unserem Dienstsiegel ver¬
sehenen Lieferschein vorlegl. In Zukunft werden wir alle-
Rechnungen zurückweisen, denen die Lieferscheine nicht bei¬
gefügt sind.

Weilburg , den 13. Januar 1914.
Der Magistrat.

Wärmflaschen
undLeiblvärmer

empfiehlt

Eisenhandlung Zilliken.
Weltbekannte neueste Original Schnellgang-Nahmaschine Krone 18.
• g e d ä Raueste Technik : Nähmaschinen (Hohns. Bobbln , King»

“g -Sichiir , Bnndschiff , Webschiff. Rück » und vorwärtsnähend,
'S - n’SiL VVJIfJWverriegelt zugleich jede Naht am Ende.
!il Großfirma aMacobsohn,

'» Berlin  N . 24 , Linienstrasse 126.
200000 Maschinen im Verkehr . Viele 1000 de
Anerkennungen aus fast jeder Stadt Deutsch¬
lands . Seit 30 Jahren Lieferant der Mit¬
glieder von Post - und Reichseisenbahn .B»*
amten -Vereinen , Lehrer -, Militär -, Krieger-

Vereinen versendet die hochannlgo Ithmaichise Krone XU

Ein

Eichenholz-Buffet
und6 Stühle

zu verkaufen.
Zu erfragen i. d. Exped.
Umständehalber steht eine

gut erhaltene
Pitschpine-Küchen-

Einrichtuug
und diverse Küchengerätschasten
billig zum Verkauf.

Wo sagt die Expedition.
Sauberes braves

Monatsmädchen
sofort gesucht.

Wo sagt die Exped.

ser verkauft feinHan-
evtl.mit Geschäft od. sonst,

günst. Objekt hier od. Umge.
geud ? Offerten erbeten unter
6. 6934 au Anuonceu-Ex
äed. Jnvalidendank Wiesbaden.

3 Zimmer-
Wohnung

sofort od. später zu vermieten
Fr . Schlicht,
Schivanengasse.

Mädchen
gesucht, das bereits gedient
hat und zu kochen versteht.

Zu erfragen in der Exped.

3-4 Zimmer-
Wohnung

mit Raum
eines Wagei
gesucht.

Wo sagt

Wir suche::
»crköuß. Höiiser

au beliebigen P̂lätzen , mi
und ohne Geschäft, behufsUn
terbreit. an vorgemerkte Käv
fer. Besuch durch uns kosten
loS. Nur Angebote von Selbst
eigentümern erwünscht.
Vermiet̂ und Verkauss-Zentra!
Frankfurta. M., tzansahaus.

knnIinotknksLvdvn.
Ligarrkn -Ltuis,
Visitkgrtsnigsvstgn.

empkiekilt 4 . Gramer .,
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